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3)ie £tuelle bes ©litchô. ,9

Sîoman oon (£ r i c6 ft unter.
O, er hatte iDtut! Satte er i()u nicht oft genug betoiefeu

im gelb unb bei mannen tolltiibnen Streiken unb 33er»

b r e rf) e ifa t) r t en nacbbet? SBooor gitterte ev atfo jetjt? Stein,
er muhte fid) uov fid) felber fdjämen, toenn er bem bas
Selb nidjt abnehmen würbe, bas er jetjt fowiefo nidjt mebr
brausen tonnte.

31 it Säumen, ftäuneu unb Säufern taftete er fid) weiter.
Söisweilett treibten fleute feinen JBeg unb lachten über il)tt.

3Iber wie er bas alleinftebcnbe Sous wieber oor fid)
fat), fchüttclte ihn oon neuem bie 3tngft. ©iiten riefengrohen,
brobenbetx 3Irm fchien ber fchmalauffteigenbe Sau, beffen
ftonturen fid) fdjarf am Sintergrunb bes blaurötlichen Sim»
mels abhoben, gegen ihn aus3uftreden.

Sllofsfa ballte trampfhaft bie gäufte in ben Dafdjen,
bohrte mit bem Damnen in ben Sötern bes gutters her»

um. dir fpürte etwas Sortes, 30g es herons. ©s war ein
3weimartftüd. „Das tann nichts fdjaben", beichte er, „in
ber Stahe muh ein SEBirtsljaus fein."

(Er trat an bie Defe bes buntlen fiotats, oerlangte
Sdjnaps. Drei ffiläfer ooll ftiiqte er gierig hinunter. „Sier
finb 3wei SStart", fagte er, „füllen Sie mir für ben Steft
in bas Sierglas."

Sorübergehenb geftärft, aber faft befinnungslos oer»
lieh er bie ftneipe unb wanfte feinem 3iet 311. (Er hatte
ietit feine Semmungen mehr.

Die Dür war unoerfchloffen. Die alte, holbtaube Se»
fiberin bes Soufes ging regelmäßig fdjon um fieben Uhr.
3U Sett unb überlief) bas Slbfdjliehen ihrem einiigen Unter»
mieter.

3Ilofsfa ftieg mühfam bie enge Dreppe hinauf, trampftc
bie Saab um bie ftlinfe unb öffnete. Da lag ber Dote nod)
genau wie oor swei Stunben. Das an ber «Schläfe fabeufeiu
herabfidernbe Slut hatte eine fiadje auf bem gufibobeu
gebilbet. Die 3Iugen waren weit geöffnet unb ftarrten glä»
fern. Die biinnen, häßlichen Sippen hotten fid) oer3errt unb
bleften heroor.

Um fid) fühlt 311 machen, führte 3Ilofsta ein lautes
Selbftgefpräd) unb unterfudjte währenbbeffen bie Stodtafdjen
bes Doten, benen er eine Srieftafdfe entnahm. „Das ift
bod) ficher gait3 nach beinern Sinn, mein 3unge. 2Bor follte
bid) benn fonft beerben? Sta, nun gud mich nicht fo oor»
wurfsoolt an! günf3ig, hunbert SRarï uitb nod) foil paar
Sappen. Sta fiehfte, bas genügt mir eine SBeile."

Darauf machte fich ber ©inbringling an bem Schreib»
tifd) 3U fcljaffeit. Der Scfjliiffel ftedte. 3lus eben beut Schub»
fad) hotte ber fluider bod) immer bie lumpigen paar SQtarf
entnommen, bie er ihm fo nach unb nach für feine wert»
oollc SRitarbeit 3uftedte!

Sllofsfa griff mit feiner großen Sanb in bie Schub»
labe unb nahm wahllos 001t bem 3nhalt 311 fid). (Selb,
einen 9?ittg, ein 3igorrenetui.

Dann fat) er fid) nochmals im 3immer um, als wolle
er fid) oergewiffern, ob alle« in Orbnung fei. Sott neuem
ergriffen ihn unoerfehens 3tngft unb ©rauen; er fdjlicl)
fid) fdjett unb oerftört aus beut unheimlichen Saum, raunte
wie befeffen bie Drcppe hinunter unb hielt erft auf freiem
gelb erfd)öpft ein.

SBohitt nun? 3tt Steuftabt wollte er nicht bleiben.
Stadj feiner Schlafftelle iit Seihe. (Er muhte mehrere Stunben
laufen, bettn ber lebte 3ug war lange fort. 3a, in Steihe
fiel) ausfdjlafert unb bann übermorgen bei 3iegenhals über
bie tfd)ed)ifd)e ©reme in bie greiheit!"

©r waitbcrte eine bolbe Stunbe. Der Sollmonb be=

fchien bie fdjneebebedteit glächen. 3llofsfa oerlor fdjon
wieber alle ftraft. SB tirbe er ber Stnftrengung bes SJtarfdjes
gewadjfen fein? Stein, es war unmöglid), bie lange Stre.de
nod) 3urüd3ulegen. Slber was nun? 3urüd? Stimmermehr!

©r erinnerte fid), bah bort, nahe ber Datttpf3iegelei,

bie fidj im Sintergrunb oon ber Seile bes Sdjnees unb bes

Rimmels bunte! abhob, ein alter ©ifenbohnwagen ftanb,
ber früheren polnifchen Slrbeitern als Unterfunft gebient
hotte. 3n ihm hotte er fdjon tnandjmal genächtigt.

Die Duntelleit bes alten ftaftens unb bie in ihm
herrfdjenbe wiberlidje Suft fd)Iugen bem 93erbrether un»
freuitblid) entgegen, ©r fanb gleich hinter bem ©ingang
eine serlumpte wollene Dcde auf einer Sot3Pritfd)e, auf bie

er hinplumpfte wie ein Sad. ©s fror ihn jämmerlich, aber
er fd)Iief trobbem oor ©rmübung fofort ein.

Der Stadjtwäcbter ber gabrif fanb ihn auf feinem
Stunbgang hier fdjlafenb. ©r war nädjtlidje Sefudjer in ber
Sütte gewohnt unb tümmerte fid) nicht weiter baruttt, ob»

wohl er oon ber gabritleitung bie SInweifung hatte, alle näd)=
tigenben fianbftreidjer 00m Slreal ber gcibrif 3U oerfcßeucßcit.

Der SJtattit wollte fdjon weitergehen, ba fdjredte Sllofsfa
burd) bas über ihn hufdjcnbe Sid)t ber StalkSaterne bes

Stadjtwädjters auf unb ftanb im Stu auf ben gühen, fdjlaf»
trunf'en unb mit weit geöffneten Slugen nadj hinten auf
beit Slusgang 3urüdweid)cub.

,,3dj war es itidjt!" fcßric er gellcnb. 3mmer noch

itid)t gatt3 wach, in Stadjwirtung bes Sllpbruds im Draunt,
flieh ec 3wei=breimal benfelben, oerworren angftoollcn Sdjrei
aus. Dann padte er eine in ber ©de lehnenbc ©ifenftange
unb ging bamit bem erfd)rodenen 9tad)twädjter 311 Seihe,
befattit fid) aber noch unb rannte wilb baoon. Sinter ber
Sütte behnte fid) ber grohe SJtiibelfee aus, ber oereift war.
Sltofsta lief ohne Sefinnung fpornftreidjs über ihn hinweg.

„So, SJtann, 3urüd! Das ©is bricht!" rief ber Stacht»
wädjter nod). Slber ba war es fdjon gefcheljeit. 331ihfdjnell
oerfattf Sllofsfa in bem eistalten SBafferlod). Die hod)=
gefdjwungene ©ifenftange fenn3eicfjnete burd) Setunben bie
Uttfallftelle; bann rutfehte aud) fie oor ben Slugen bes

entfetten Stadjtwädjters in bie Diefe.

X.

Urfula taufte 3arte, pruntenbe glieber aus ben ©e»
wädjsbäufern ber fiohalm=©ärtnerei, um beit ©eburtstags»
tifd) bes Onfels 311 fdjmüdett. Stonalb S3rüggemann freute
fid) fel)r über bie Slufmerffamfeit feiner Sticßte, nahm fie

auf feinen Sdjoh, feßte ihr fein ©inglas ins Sluge unb plan»
berte fröljlidj mit ihr.

„Sarri) Stephan wirb aud) 3um ©eburtstagstaffee
fommen", fagte Urfula, „bu baft wohl nichts bagegen ein»

3Uwenben, Onfel?"
„SBar er geftern ba?" fragte er. Unb als Urfula be=

iahte: „SBielange!"
„Den gan3ctt Stadjmittag unb Slbenb", erwiberte bas

junge SJtäbdjen frohgelaunt. ,,©r tonnte fid) nur fdjrner
trennen",

,,93oit bir?"
Urfula errötete. „Du weiht boeö, bah Sorri) oer»

lobt ift."
„Das fd)lieht nicht aus, bah ihr beibe eud) aud) ftjnt»

pathifd) feib. Uebrigens ift oerlobt nicht oerheiratet."
„Dntel, bu wirft friool."
Stoitalb begrühte ben hereintomntenben SBruber unb

fragte ihn gleid) barauf faft ohne Uebergang: „Sotteft bu
geftern eine Slusfpradje mit Serrn Stephan?"

Sîernharb faß ihn oertounbert an. „Stein, was follte
id) mit ihm befpredjett?"

„3d; badjte, wir hätten uns oorgeftern abenb beim
Slbfdjicb oerftanben, lieber S3ruber. Das fdjeint aber nicht
ber gall gewefen 3U fein."

,,33er3eih, aber was meinft bu?"
„3d) meine, bas S3efte ift, bu fdjenfft Serrn Stephan

reinen SBein ein, fagft ihm alles. 3d) bin iiberseugt, Stephan
hat ©erftänbnis für beine fdjlimme, unoerfdjulbete Sage,
©r wirb bann 3war feine Stedjte geltend machen, aber id)
glaube anbererfeits auch, bah bie ©inigung 3wifdjen eud)
möglid) fein wirb."
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Die Quelle des Glücks. ,9

Roman von Erich Kunter.
O, er hatte Mut! Hatte er ihn nicht oft genug bewiese»

im Feld und bei manchen tollkühnen Streichen nnd Ver-
brecherfahrten nachher? Wovor zitterte er also jetzt? Nein,
er muhte sich vor sich selber schämen, wenn er dem das
Geld nicht abnehmen würde, das er jetzt sowieso nicht mehr
brauchen konnte.

An Bäumen, Zäunen und Häusern tastete er sich weiter.
Bisweilen kreuzten Leute seinen Weg und lachten über ihn.

Aber wie er das alleinstehende Haus wieder vor sich

sah, schüttelte ihn von neuem die Angst. Einen riesengrohen,
drohenden Arm schien der schmalaufsteigende Bau, dessen

Konturen sich scharf am Hintergrund des blaurötlichen Him-
mels abhoben, gegen ihn auszustrecken.

Alofska ballte krampfhaft die Fäuste in den Taschen,
bohrte mit dem Daumen in den Löchern des Futters her-
um. Er spürte etwas Hartes, zog es heraus. Es war ein
Zweimarkstück. „Das kann nichts schaden", dachte er. „in
der Nähe muh ein Wirtshaus sein."

Er trat au die Teke des dunklen Lokals, verlangte
Schnaps. Drei Gläser voll stürzte er gierig hinunter. „Hier
sind zwei Mark", sagte er, „füllen Sie mir für den Nest
in das Bierglas."

Vorübergehend gestärkt, aber fast besinnungslos ver-
lieh er die Kneipe und wankte seinem Ziel zu. Er hatte
setzt keine Hemmungen mehr.

Die Tür war unverschlossen. Die alte, halbtaube Be-
sitzerin des Hauses ging regelmähig schon um sieben Uhr
zu Bett und überlieb das Abschließen ihrem einzigen Unter-
Mieter.

Alofska stieg mühsam die enge Treppe hinauf, krampfte
die Hand um die Klinke und öffnete. Da lag der Tote noch

genau wie vor zwei Stunden. Das an der Schläfe fadenfein
herabsickernde Blut hatte eine Lache auf dem Fußboden
gebildet. Die Augen waren weit geöffnet und starrten glä-
fern. Die dünnen, hählichen Lippen hatten sich verzerrt und
blekten hervor.

Um sich Mut zu machen, führte Alofska ein lautes
Selbstgespräch und untersuchte währenddessen die Rocktaschen
des Toten, denen er eine Brieftasche entnahm. „Das ist
doch sicher ganz nach deinem Sinn, mein Junge. Wer sollte
dich denn sonst beerben? Na, nun guck mich nicht so vor-
wurfsvoll an! Fünfzig, hundert Mark und noch son paar
Lappen. Na siehste. das genügt mir eine Weile."

Darauf machte sich der Eindringling an dem Schreib-
tisch zu schaffen. Der Schlüssel steckte. Aus eben dem Schub-
fach hatte der Knicker doch immer die lumpigen paar Mark
entnommen, die er ihm so nach und nach für seine wert-
volle Mitarbeit zusteckte!

Alofska griff mit seiner großen Hand in die Schub-
lade und nahm wahllos von dem Inhalt zu sich. Geld,
einen Ring, ein Zigarrenetui.

Dann sah er sich nochmals im Zimmer um, als wolle
er sich vergewissern, ob alles in Ordnung sei. Von neuem
ergriffen ihn unversehens Angst und Grauen: er schlich

sich scheu und verstört aus dem unheimlichen Raum, rannte
wie besessen die Treppe hinunter und hielt erst auf freiem
Feld erschöpft ein.

Wohin nun? In Neustadt wollte er nicht bleiben.
Nach seiner Schlafstelle in Neiße. Er mußte mehrere Stunden
laufen, denn der letzte Zug war lange fort. Ja, in Neiße
sich ausschlafen und dann übermorgen bei Ziegenhals über
die tschechische Grenze in die Freiheit!"

Er wanderte eine halbe Stunde. Der Vollmond be-
schien die schneebedeckten Flächen. Alofska verlor schon

wieder alle Kraft. Würde er der Anstrengung des Marsches
gewachsen sein? Nein, es war unmöglich, die lange Strecke
noch zurückzulegen. Aber was nun? Zurück? Nimmermehr!

Er erinnerte sich, daß dort, nahe der Dampfziegelei,

die sich im Hintergrund von der Helle des Schnees und des

Himmels dunkel abhob, ein alter Eisenbahnwagen stand,
der früheren polnischen Arbeitern als Unterkunft gedient
hatte. In ihm hatte er schon manchmal genächtigt.

Die Dunkelkeit des alten Kastens und die in ihm
herrschende widerliche Luft schlugen dem Verbrecher un-
freundlich entgegen. Er fand gleich hinter dem Eingang
eine zerlumpte wollene Decke auf einer Holzpritsche, auf die
er hinplumpste wie ein Sack. Es fror ihn jämmerlich, aber
er schlief trotzdem vor Ermüdung sofort ein.

Der Nachtwächter der Fabrik fand ihn auf seinem
Rundgang hier schlafend. Er war nächtliche Besucher in der
Hütte gewohnt und kümmerte sich nicht weiter darum, ob-
wohl er von der Fabrikleitung die Anweisung hatte, alle nach-
tigenden Landstreicher vom Areal der Fabrik zu verscheuchen.

Der Mann wollte schon weitergehen, da schreckte Alofska
durch das über ihn huschende Licht der Stall-Laterne des
Nachtwächters auf und stand im Nu auf den Füßen, schlaf-
trunken und mit weit geöffneten Augen nach hinten auf
den Ausgang zurückweichend.

„Ich war es nicht!" schrie er gellend. Immer noch

nicht ganz wach, in Nachwirkung des Alpdrucks im Traum,
stieß er zwei-dreimal denselben, verworren angstvollen Schrei
aus. Dann packte er eine in der Ecke lehnende Eisenstange
und ging damit dem erschrockenen Nachtwächter zu Leibe,
besann sich aber noch und rannte wild davon. Hinter der
Hütte dehnte sich der große Mützelsee aus, der vereist war.
Alofska lief ohne Besinnung spornstreichs über ihn hinweg.

„Ho, Mann, zurück! Das Eis bricht!" rief der Nacht-
Wächter noch. Aber da war es schon geschehen. Blitzschnell
versank Alofska in dem eiskalten Wasserloch. Die hoch-
geschwungene Eisenstange kennzeichnete durch Sekunden die
Unfallstelle: dann rutschte auch sie vor den Augen des
entsetzten Nachtwächters in die Tiefe.

X.

Ursula kaufte zarte, prunkende Flieder aus den Ge-
wächshäusern der Lohalm-Gärtnerei, um den Geburtstags-
tisch des Onkels zu schmücken. Ronald Brüggemann freute
sich sehr über die Aufmerksamkeit seiner Nichte, nahm sie

auf seinen Schoß, setzte ihr sein Einglas ins Auge und plau-
derte fröhlich mit ihr.

„Harri? Stephan wird auch zum Geburtstagskaffee
kommen", sagte Ursula, „du hast wohl nichts dagegen ein-
zuwenden, Onkel?"

„War er gestern da?" fragte er. Und als Ursula be-

iahte: „Wielange!"
„Den ganzen Nachmittag und Abend", erwiderte das

junge Mädchen frohgelaunt. „Er konnte sich nur schwer

trennen".
„Von dir?"
Ursula errötete. „Du weißt doch, daß Harry ver-

lobt ist."
„Das schließt nicht aus, daß ihr beide euch auch syni-

pathisch seid. Uebrigens ist verlobt nicht verheiratet."
„Onkel, du wirst frivol."
Ronald begrüßte den hereinkommenden Bruder und

fragte ihn gleich darauf fast ohne Uebergang: „Hattest du
gestern eine Aussprache mit Herrn Stephan?"

Bernhard sah ihn verwundert an. „Nein, was sollte
ich mit ihm besprechen?"

„Ich dachte, wir hätten uns vorgestern abend beim
Abschied verstanden, lieber Bruder. Das scheint aber nicht
der Fall gewesen zu sein."

„Verzeih, aber was meinst du?"
„Ich meine, das Beste ist, du schenkst Herrn Stephan

reinen Wein ein, sagst ihm alles. Ich bin überzeugt, Stephan
hat Verständnis für deine schlimme, unverschuldete Lage.
Er wird dann zwar seine Rechte geltend machen, aber ich

glaube andererseits auch, daß die Einigung zwischen euch

möglich sein wird."
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Als Urfula merfte, baß Onfel unb Sater ein anfdjei«
nenb gefdjäftliches ©efpräch führten, xoollte fie hinaus geben.

„Sitte, bleib", forberte Aonalb fie auf. „Du wirft
nichts bagegen haben, Sernharb, wenn beine Docßtcr biefe
Dinge erfährt. Sie ift fein 3inb mehr unb es lann ihr
meiner Anficht nach nichts frfjaben, roenn fie oon ben ©r«
eigniffen hinter ben 51uliffen unterrichtet wirb."

Der Sruber nictte mübe unb 3uftimmenb. „Du haft
recht, mit offenen Sparten fpielen ift jeßt bas Sefte."

llrfula feßte fid) etwas beflommen toieber auf ihren
Stuhl. 2Bas hatte biefe Sprache bes Onfels, ber ernfter
war als fonft, 311 bebeuten? ©in neroöfes gittern ging
burd) ihre ©lieber; fie würbe etwas fehl" Schweres 311 hören
befommen, fühlte fie.

„©ntfdjeibenbe Sebeutung wirb ber Sdjritt, ben bu
mir oorfdjlägft, nicht mehr haben. Sorft ift jeßt fchon als
Alleinbefißer ber Quelle bes ffilüds 311 betrachten unb wirb
midj nach wie oor heftig bebrängen. Aber id) will wenigftens
bie Sad)e mit Stephan in Orbttung bringen, fobaß ich mir
beswegen lein ©ewiffen mehr 3U madjen brauche. Dein Sat
ift gut, Aonalb. 3d) will ebrlidj unb ehrenhaft oor bem
jungen SOtann baftehen unb mir nid)ts oor3uwerfen haben,
©r foil bann tun, was er für redyt befinbet unb fein gutee
Aedjt beanfprudjen."

Sarrp Stephan lain pünftlidj 3ur oerabrebeten Stuube.
©r bradjte gute Stimmung mit unb grüßte bie brei hcrslicl).
3n ben näcßften Alinuten fd)ou aber wedjfelte fein fficficht
ben Ausbrud. ©r ftußte, ba er in all3u ernfte, faft feierlidje
©efichter fah-

„©ntfdjulbigen Sie, £>err Stephan", fagte ber ilonful,
„baß wir Sie fo unprogrammäßig unb, wie wir gefteßen,
ohne Seftesfreube empfangen. Das hat einen feljr ernften
unb für Sie bebeutungsoollen ©runb, ben 3hnen mein Sru«
ber auseinanberfeßen wirb. Sitte, nehmen Sie Slaß!"

,,3a, id) muß 3hnen eine wichtige ©röffnung machen",
nahm ber ©eneralbireltor nad) fur3er Saufe bas 3Bort.
Um feine Sippen 3udte es. Urfula faß weiß unb fteif wie
eine SBadjspuppe. ,,©s ift 3hneit unb 3hretu Sater altem
Anfdjetn nad) großes Unrecht gefchehen."

3n öarrp Stephan ftieg eine unbeutlidje Ahnung auf
uttb ein rounberlicßes ©efüljl, bas oon ber unbeftimmten
©rwartung er3eugt wirb, etwas 3ugleid) Sreubiges unb
Sdjmeqliches 3U erfahren.

„Der Stiefoater 3hrer Sraut, £err Sorft, ift nad)
feinen Auslagen im Sefiß eines ©eheimniffes, nad) welchem
3hne)t mein Sater oor adjt3ehn 3ahren burd) Setrug bie
„Quelle bes ©lüds" abgenommen hat. Sei ben batnaligen
Arbeiten an unferer eigenen Quelle, bie oor bem Serfiegen
ftanb, leitete er bie ôauptaber 3hrer Quelle 311 uns her«
über. Darum foil bie „Quelle bes ©lüds" bamals fo un=
erwartet unb unerflärlidj oerfiegt fein."

Ôarrp Stephan blieb ernft unb ruhig bei biefer Aach«
ricf)t, bie geeignet war, eine gewaltige Aenberttng in feinem
3ufiinftigen fiebert herbeiführen unb für bas furchtbare
Unrecht, bas feinem Sater unb ihm angetan werben war,
Sühne 3u erlangen. Sollte er empört fein, follte er fid)
freuen? Ad), aÜ3u fern war ihm bas alles fdjott geriidt.
2Bar biefe gan3e abenteuerliche ©efcbidjte mit ber Quelle
unb ihrem Drum unb Dran, feine Abhängigfett oon bem
Dämon Sorft unb ber befinnungslos leibenfdjaftlid) geliebten
2Bera nidft feinem SBefen etwas Sfrembes; — ein Spul,
ber unwirtlich unb unnatürlich in fein Sehen eingegriffen
hatte?

„Sein", fagte er einfach, „bariiber wollen wir uns
nicht 311 fehl' aufregen; jebenfalls follen burd) biefe oer«
teufette Angelegenheit nicht nod) mehr Alenfcßen ins Uit«
glüd gebracht werben. Die „Quelle bes ffilüds" hat Unheil
genug geftiftet."

Die brei waren äußerft überrafdjt oon ber ©leidjgültig«
teit êarrps, ber nun eine gan3 fachliche Sefprechung ber
Angelegenheit einleitete.

„3d) nehme an", fagte er enblidj, „baß Sie, firerr Di«
ret tor, nadjbem Sie mir biefcs ©eftänbnis freiwillig ab«

legten, gewillt finb, ben mir 3ugefügten Schaben nad) Atög?
liebfeit wieber gut 311 madjen."

„Alles, alles, was in meiner firaft ftel)t, foil für Sie
getan werben", entgegnete Srüggemann warm, ,,id) will
jebes Opfer bringen. Unb wenn Sie mich aud) füttftig nicht
als 3l)ien Seiitb, fottbern als 3f)ien Sreuttb betrachteten,
mit bem Sie 3ufammen arbeiten möchten, fo wäre id) 3bnen
ewig banfbar."

„Das wirb beftimmt gehen", meinte öarri) Stephan.
„Die 0frage ift nur bie, wie wir ben Sampir Sorft aus«
fdjalten. Die Quelle ift nicht mehr mein alleiniges ©igentum;
ja beinahe hätte id) mit ihm erft in ben leßten Dagen einen
llaufoertrag abgefcßloffen, wonad) bie Quelle gegen eine
Sarentfd)äbigung gait3 in feinen Sefiß übergegangen wäre."

„Daburch wollte er mid) gan3 in feine £aitb belommen",
fagte Sernharb Srüggemann. „2Bentt Sie nicht mehr ©igen«
tümer ber Quelle finb, ftehe id) feinen ©rpreffungen mad)t«
los gegenüber. Denn bann ift ja feine ©inigung äwifdjen
uns beiben, bie er immer fürchtete, mehr möglich."

Srüggemann hatte noch nidjt ausgerebet, als es an
bie Dür flopfte unb bas Schreibfräulein aus bem Sureau
mit ber AZelbung hereintrat, baß |>err Stephan am Dele«

Phon gewünfdjt werbe, ©iit ôerr öabebanf fei in ©3asnau
am Apparat.

„ffiehen Sie in mein Arbeits3immer, bort fönneu Sie
ungeftört fpredjen", fagte Srüggemann. Das Schretbfräulein
führte ôarrt) Stephan borthin.

Die brei faßen in3wifchert fdjweigfam uttb beinahe ocr«
legen beieinanber. ©ine unbegreifliche Spannung erfüllte
fie; es war unerträglich) fcfjwül im Statiner unb ber ihonful
öffnete ein Senfter.

Sarrp Stephan fam 3uriid. fieid)enblaß ftanb er in
ber Dür unb lehnte fid) an ben Sfoften.

„Sorft ift geftern erntorbct toorben", fügte er, „foebeit
erhalte id) bie A ad) rieht."

*

Das De3emat Oberf<hlefien«©ren3gebiet ber kriminal«
poli3ci hatte ben Atorbfall Sorft 311 bearbeiten, kriminal«
fommiffar Dürfe follte ©rmittlungen anftellen.

Der ihm oorgefeßte firiminalrat Stooboba hatte in
feinen Aften bereits wefentlidje Sunfte feftgelegt. Sorft
war mit einem harten, toahrfdjeinlid) eifernen ©egenftanb
berart gegen bie rechte Schläfe gefchlageit toorben, baß ber
Dob auf ber Stelle infolge ©eßimerguß eintrat. Der Ser«
bredjer mußte Sefdjeib gewußt haben über bie Atetßoben,
einen Atettfd)en jäh fampfunfähig 3U machen. Anfcßcinenb
lag einer jener furchtbaren, iiberrafdjenbett Angriffe oor,
bie bett ftantpfregetn bes 3iu=3itfu entfpradjen.

Diefe fdjredlidj fidjer wirfenben uitb geheitunisoollen
Stampfarten waren nid)t oielen Aienfcßeit befannt. 3n Strci«
fett ber Striminaliften, ber 3iu=3itfiifämpfer unb Scrbredj'er
gab es förperlid) gefeßmeibige Atenfdjen, bie fie beßerrfd)ten.

2Bar bem fianbftreidjer Alofsfa bie Dheorie unb Sraris
biefer DBiffenfdjnft 3U3utrauen? Ilm bie Seantwortung biefer
Srage hatten fid) Unterfudjung unb Seweisfüßrung 311 bre«

hen. Der Anfcßein unb alle 3nbi3ien fpradjen bafür, baß
Alofsfa ber Alörber fei. Alan hatte ihn aus betu See ge«

3ogett, bie Sricftafdje bes ©rmorbeten unb 2Bcrtfacf)en bei
ihm gcfunbeit. Sur feine Spuren waren in bem Atorbbaus
feft3uftellen. Stiefelfohlenabbriide, Singerabbrüde. Steine
An3eichen bafür, baß ein anberer bas 3inutter Sorfts an
bettt Aachmittag, an bem er getötet tourbe, betreten hatte.

Der Atorb mußte 3toifd)eit 18 1111b 22 Uhr ausgeführt
worben fein. Um 17 Uhr hatte bie halbtaube SBirtin
nod) mit Sorft, ber ein ©las warmes Sßaffer haben wollte,
gefprodjen. Der ©eridjtsaqt, ber bie ßeidje unterfuchte,
ftellte feft, baß ber Dob nad) 22 Ufjr nicht eingetreten fein
föttne. (Sortfeßung folgt.)
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Aïs Ursula merkte, daß Onkel und Vater ein anschei-
nend geschäftliches Gespräch führten, wollte sie hinaus gehen.

„Bitte, bleib", forderte Ronald sie auf. „Du wirst
nichts dagegen haben, Bernhard, wenn deine Tochter diese
Dinge erfährt. Sie ist kein Kind mehr und es kann ihr
meiner Ansicht nach nichts schaden, wenn sie von den Er-
eignissen hinter den Kulissen unterrichtet wird."

Der Bruder nickte müde und zustimmend. „Du hast
recht, mit offenen Karten spielen ist jetzt das Beste."

Ursula setzte sich etwas beklommen wieder auf ihren
Stuhl. Was hatte diese Sprache des Onkels, der ernster
war als sonst, zu bedeuten? Ein nervöses Zittern ging
durch ihre Glieder! sie würde etwas sehr Schweres zu hören
bekommen, fühlte sie.

„Entscheidende Bedeutung wird der Schritt, den du
mir vorschlägst, nicht mehr haben. Borst ist jetzt schon als
Alleinbesitzer der Quelle des Glücks zu betrachten und wird
mich nach wie vor heftig bedrängen. Aber ich will wenigstens
die Sache mit Stephan in Ordnung bringen, sodaß ich mir
deswegen kein Gewissen mehr zu machen brauche. Dein Rat
ist gut, Ronald. Ich will ehrlich und ehrenhaft vor dem
jungen Mann dastehen und mir nichts vorzuwerfen haben.
Er soll dann tun, was er für recht befindet und sein gutes
Recht beanspruchen."

Harry Stephan kam pünktlich zur verabredeten Stunde.
Er brachte gute Stimmung mit und grüßte die drei herzlich.
In den nächsten Minuten schon aber wechselte sein Gesicht
den Ausdruck. Er stutzte, da er in allzu ernste, fast feierliche
Gesichter sah.

„Entschuldigen Sie, Herr Stephan", sagte der Konsul,
„daß wir Sie so unprogrammäßig und, wie wir gestehen,
ohne Festesfreude empfangen. Das hat einen sehr ernsten
und für Sie bedeutungsvollen Grund, den Ihnen mein Bru-
der auseinandersetzen wird. Bitte, nehmen Sie Platz!"

„Ja, ich muß Ihnen eine wichtige Eröffnung machen",
nahm der Generaldirektor nach kurzer Pause das Wort.
Um seine Lippen zuckte es. Ursula saß weiß und steif wie
eine Wachspuppe. „Es ist Ihnen und Ihrem Vater allem
Anschein nach großes Unrecht geschehen."

In Harry Stephan stieg eine undeutliche Ahnung auf
und ein wunderliches Gefühl, das von der unbestimmten
Erwartung erzeugt wird, etwas zugleich Freudiges und
Schmerzliches zu erfahren.

„Der Stiefvater Ihrer Braut, Herr Borst, ist nach
seinen Aussagen im Besitz eines Geheimnisses, nach welchem
Ihnen mein Vater vor achtzehn Jahren durch Betrug die
„Quelle des Glücks" abgenommen hat. Bei den damaligen
Arbeiten an unserer eigenen Quelle, die vor dem Versiegen
stand, leitete er die Hauptader Ihrer Quelle zu uns her-
über. Darum soll die „Quelle des Glücks" damals so un-
erwartet und unerklärlich versiegt sein."

Harry Stephan blieb ernst und ruhig bei dieser Nach-
richt, die geeignet war, eine gewaltige Aenderung in seinem
zukünftigen Leben herbeizuführen und für das furchtbare
Unrecht, das seinem Vater und ihm angetan worden war,
Sühne zu erlangen. Sollte er empört sein, sollte er sich

freuen? Ach. allzu fern war ihm das alles schon gerückt.
War diese ganze abenteuerliche Geschichte mit der Quelle
und ihrem Drum und Dran, seine Abhängigkeit von dem
Dämon Borst und der besinnungslos leidenschaftlich geliebten
Wera nicht seinem Wesen etwas Fremdes! — ein Spuk,
der unwirklich und unnatürlich in sein Leben eingegriffen
hatte?

„Nein", sagte er einfach, „darüber wollen wir uns
nicht zu sehr aufregen! jedenfalls sollen durch diese oev-
teufelte Angelegenheit nicht noch mehr Menschen ins Un-
glück gebracht werden. Die „Quelle des Glücks" hat Unheil
genug gestiftet."

Die drei waren äußerst überrascht von der Gleichgültig-
keit Harrys, der nun eine ganz sachliche Besprechung der
Angelegenheit einleitete.

„Ich nehme an", sagte er endlich, „daß Sie, Herr Di-
rektor, nachdem Sie mir dieses Geständnis freiwillig ab-
legten, gewillt sind, den mir zugefügten Schaden nach Mög?
lichkeit wieder gut zu machen."

„Alles, alles, was in meiner Kraft steht, soll für Sie
getan werden", entgegnete Brüggemann warm, „ich will
jedes Opfer bringen. Und wenn Sie mich auch künftig nicht
als Ihren Feind, sondern als Ihren Freund betrachteten,
mit dem Sie zusammen arbeiten möchten, so wäre ich Ihnen
ewig dankbar."

„Das wird bestimmt gehen", meinte Harry Stephan.
„Die Frage ist nur die, wie wir den Vampir Borst aus-
schalten. Die Quelle ist nicht mehr mein alleiniges Eigentum!
ja beinahe hätte ich mit ihm erst in den letzten Tagen einen
Kaufvertrag abgeschlossen, wonach die Quelle gegen eine
Barentschädigung ganz in seinen Besitz übergegangen wäre."

„Dadurch wollte er mich ganz in seine Hand bekommen",
sagte Bernhard Vrüggemann. „Wenn Sie nicht mehr Eigen-
tümer der Quelle sind, stehe ich seinen Erpressungen macht-
los gegenüber. Den» dann ist ja keine Einigung zwischen

uns beiden, die er immer fürchtete, mehr möglich."
Brüggemann hatte noch nicht ausgeredet, als es an

die Tür klopfte und das Schreibfräulein aus dem Bureau
mit der Meldung hereintrat, daß Herr Stephan am Tele-
phon gewünscht werde. Ein Herr Habedank sei in Czasnau
am Apparat.

„Gehen Sie in mein Arbeitszimmer, dort können Sie
ungestört sprechen", sagte Brüggemann. Das Schreibfräulein
führte Harry Stephan dorthin.

Die drei saßen inzwischen schweigsam und beinahe ver-
legen beieinander. Eine unbegreifliche Spannung erfüllte
sie! es war unerträglich schwül im Zimmer und der Konsul
öffnete ein Fenster.

Harry Stephan kam zurück. Leichenblaß stand er in
der Tür und lehnte sich an den Pfosten.

„Borst ist gestern ermordet worden", sagte er, „soeben
erhalte ich die Nachricht."

-I«

Das Dezernat Oberschlesien-Grenzgebiet der Kriminal-
polizei hatte den Mordfall Borst zu bearbeiten. Kriminal-
kommissar Türke sollte Ermittlungen anstellen.

Der ihm vorgesetzte Kriminalrat Swoboda hatte in
seine» Akten bereits wesentliche Punkte festgelegt. Borst
war mit einem harten, wahrscheinlich eisernen Gegenstand
derart gegen die rechte Schläfe geschlagen worden, daß der
Tod auf der Stelle infolge Gehirnerguß eintrat. Der Ver-
brecher mußte Bescheid gewußt haben über die Methoden,
einen Menschen jäh kampfunfähig zu machen. Anscheinend
lag einer jener furchtbaren, überraschenden Angriffe vor.
die den Kampfregeln des Jiu-Jitsu entsprachen.

Diese schrecklich sicher wirkenden und geheimnisvollen
Kampfarten waren nicht vielen Menschen bekannt. In Krei-
sen der Kriminalisten, der Jiu-Jitsukämpfer und Verbrecher
gab es körperlich geschmeidige Menschen, die sie beherrschten.

War dem Landstreicher Alaska die Theorie und Praxis
dieser Wissenschaft zuzutrauen? Um die Beantwortung dieser
Frage hatten sich Untersuchung und Beweisführung zu dre-
hen. Der Anschein und alle Indizien sprachen dafür, daß
Alofska der Mörder sei. Man hatte ihn aus dem See ge-
zogen, die Brieftasche des Ermordeten und Wertsachen bei
ihm gefunden. Nur seine Spuren waren in dem Mordhaus
festzustellen. Stiefelsohlenabdrücke, Fingerabdrücke. Keine
Anzeichen dafür, daß ein anderer das Zimmer Borsts an
dem Nachmittag, an dem er getötet wurde, betreten hatte.

Der Mord mußte zwischen 13 und 22 Uhr ausgeführt
worden sein. Um 17 Uhr hatte die halbtaube Wirtin
noch mit Borst, der ein Glas warmes Wasser haben wollte,
gesprochen. Der Gerichtsarzt, der die Leiche untersuchte,
stellte fest, daß der Tod nach 22 Uhr nicht eingetreten sein
könne. (Fortsetzung folgt.)
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